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Der Beruf des Politikers hat heute ein denkbar schlechtes Ansehen. In Deutschland 
liegt seine Reputation bei Umfragen seit längerem am unteren Ende, noch hinter 
Steuerbeamten und Managern. Ein schlechteres Image haben nur Mitarbeiter von 
Telefongesellschaften und Werbeagenturen, wohingegen rettende Berufe wie Po-
lizisten, Feuerwehrleute, Krankenschwestern und Ärzte ein besonders hohes An-
sehen genießen.1 Wer sich dagegen als Politiker für die innere Sicherheit einsetzt 
oder für den Erhalt des Gesundheitssystems kämpft, wird mit Missachtung bestraft. 
Weltweit sieht es meist ähnlich aus: In Brasilien oder Spanien ist das Ansehen der 
Politiker noch geringer, in anderen Ländern zumindest etwas besser, überraschen-
derweise selbst in Russland, Indien und den USA.2 Im historischen Längsschnitt 
fällt zudem der Prestigeverlust in der Bundesrepublik seit den 1970er Jahren auf: 
Unter Willy Brandt und Helmut Schmidt war die Reputation der Politiker am höchs-
ten, dann setzte ein Niedergang ein (Abb. 1). Generell sank seit den späten 1970er 
Jahren das Vertrauen in Politiker, in ihr Handeln und ihre Fähigkeiten.3

Abbildung 1: Die Entwicklung des Berufsprestiges von Politikern in der Bundesrepublik seit 1966 4
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Die Folgen der Verachtung für hauptberufliche Politiker sind derzeit 

so sichtbar wie nie.

Für das weltweit gesunkene Ansehen gibt es viele naheliegende Erklärungen. 
Skandale um Privilegien, Steuerhinterziehungen und Vorteilsnahmen, die seit den 
1970/80er Jahren zunahmen, zählen sicherlich dazu. Ebenso förderte die mediale 
Darstellung von Politikern in Spielfilmen, Comedyformaten oder Erfolgsserien ver-
mutlich diesen Ansehensverlust.5 Wähler wünschen rasche Veränderungen, wäh-
rend Politiker langwierig »dicke Bretter« bohren müssen. Die Mythen um ihr selbst-
bezogenes Agieren, ihre angebliche Faulheit oder Inkompetenz sind dabei ebenso 
groß wie das Unwissen über diesen Beruf. Die Folgen dieser Verachtung für haupt-
berufliche Politiker sind derzeit so sichtbar wie nie: sei es bei der schwindenden 
Mitgliederbasis der Parteien, sei es bei der Wahl von Seiteneinsteigern wie Donald 
Trump und populistischen Berufspolitikern, die sich öffentlich durch die Verach-
tung der eigenen Zunft profilieren. Politserien wie »House of Cards« trugen somit 
in gewisser Weise mit dazu bei, dass ihre fiktionalen Inhalte realer wurden. Laut 
einer Umfrage bejahten viele ihrer Zuschauer, dass ein effektiv handelnder Politi-
ker rücksichtslos und manipulativ sein müsse.6 Auch die AfD profitierte von diesem 
Ansehensverlust und dem Versprechen, mit neuen Seiteneinsteigern aus »dem 
Volk« in die Parlamente einzuziehen. So beschimpfte der Thüringer AfD-Sprecher 
Björn Höcke Anfang 2017 nicht nur die Grünen als Studienabbrecher und Berufspo-
litiker, sondern forderte von seinen Anhängern: »Ich will, liebe junge Freunde und 
Patrioten, ich will, dass ihr einen Beruf habt. Denn wer keinen Beruf hat, ist von der 
Politik abhängig.«7

Es lohnt angesichts dieser wirkmächtigen Debatten zeithistorisch zu diskutieren, 
wie sich der Beruf des Politikers entwickelte, um öffentlich kursierende Vorwürfe 
und Klischees fundierter einzuordnen. Wie entwickelte sich in der Bundesrepublik 
Deutschland die Politik zu einem Beruf mit einem festen Gehalt? Was waren Vor-
aussetzungen dafür, in der Politik zu reüssieren? Wie veränderte sich die soziale 
Zusammensetzung von Politikern und wie wandelte sich ihr Image? Dies soll im Fol-
genden jenseits der großen und gut bekannten Skandale eher sozialgeschichtlich 
für drei Felder diskutiert werden, die seit langem im Zentrum der Debatte über die 
»Politik als Beruf« stehen: das Einkommen von Politikern, ihr Sozialprofil und ihre 
spezifischen Fähigkeiten. Dabei lässt sich zeigen, dass sich seit den 1970er Jahren 
zwar Politik als Beruf deutlich geändert hat, die öffentlichen Zuschreibungen über 
Politiker aber in vielen Fällen kaum haltbar sind. Dass die Politik zu einem Beruf 
wurde, ist einerseits ein gewöhnlicher Professionalisierungsprozess in funktional 
ausdifferenzierten Gesellschaften, der alle wichtigen Berufstätigkeiten kennzeich-
net. In Demokratien mit gewählten Ämtern und Mandaten erscheint dies jedoch oft 
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als Problem, da hier zumindest der Eindruck einer abgeschlossenen politischen 
Klasse entstehen kann, die ihre Privilegien sichert.8

Wenn im Folgenden Merkmale und Karrieren von Politikern behandelt werden, so 
beschränkt sich dies auf die Inhaber von Mandaten und leitenden Regierungsäm-
tern sowie hauptberufliche leitende Parteimitarbeiter. Ausgeklammert bleiben da-
gegen zuarbeitende Mitarbeiterstäbe sowie politische Aktivisten, die etwa in NGOs 
ebenfalls Politik betreiben, also auch für kollektiv verbindliche Entscheidungen 
eintreten. Wie neuere Studien zeigen, entwickelte sich beim Führungspersonal von 
NGOs ebenfalls das Selbstverständnis, hauptberuflich Politik zu gestalten.9 Den-
noch gibt es gute Gründe, Angehörige von NGOs und Interessenverbänden von 
Politikern im engeren Sinne zu unterscheiden. Schließlich werden Amts- und Man-
datsträger überwiegend mit Steuermitteln finanziert, wirken direkt an politischen 
Entscheidungen mit und stehen auch im öffentlichen Diskurs über Politiker im Mit-
telpunkt. Entsprechend beziehen sich auch die eingangs angeführten negativen 
Zuschreibungen fast durchweg auf sie.

1.  Bezüge und Ausstattung von Politikern

Wer von der »Politik als Beruf« spricht, spielt natürlich auf den berühmten gleich-
namigen Vortrag des Soziologen Max Weber an. Weber definierte Berufspolitiker 
hier bereits 1919 als diejenigen, die im Unterschied zu Honoratioren nicht nur »für 
die Politik« lebten, sondern auch »von der Politik«.10 Dies berührt einen ersten zen-
tralen Punkt einer bis heute anhaltenden Kritik am Verdienst von Politikern. Wie 
entwickelte sich ihr Einkommen und welche Folgen hatte die jeweilige Höhe der 
Diäten für die Stellung von Politikern?

Nach Bismarcks Kalkül sollte die Ehrenamtlichkeit von Politikern  

Unter- und Mittelschichten aus der Politik fernhalten und damit die 

Demokratisierung der Politik einhegen. 

Hier lohnt ein vergleichender Rückblick auf das Kaiserreich, der die oft konträren 
Folgen eines Verzichts auf Diäten deutlich macht. Denn die Reichsverfassung von 
1871 schrieb in Artikel 32 ein explizites Diätenverbot für den Reichstag vor, das die 
Unabhängigkeit der Politiker garantieren sollte. Dies war insofern bemerkenswert, 
als dass in vielen deutschen Ländern die Angehörigen der Zweiten Kammern be-
reits Tagegelder für die Sitzungsbesuche erhielten und auch die Frankfurter Reichs-
verfassung von 1849 dies bereits vorsah.11 Bismarck setzte das Diätenverbot jedoch 
1871 als Kontrapunkt zum allgemeinen männlichen Wahlrecht durch und hielt ent-
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Stiftung Bundespräsident-Theodor-Heuss-Haus

Die Stiftung Bundespräsident-Theodor-Heuss-Haus, eine überparteiliche Stiftung 

des öffentlichen Rechts, betreibt zeitgeschichtliche Forschung und politische Bil-

dung. Einen Schwerpunkt bildet dabei das Leben und Werk des ersten Bundes-

präsidenten der Bundesrepublik Deutschland, Theodor Heuss (1884 – 1963). Seit 

Beginn des 20. Jahrhunderts engagierte sich Heuss im politischen Leben – als 

Journalist und Hochschuldozent, als liberaler Politiker und Parlamentarier, als Red-

ner und Biograph. In einem Zeitalter, das bestimmt wurde von zwei Weltkriegen, 

von autoritären und totalitären Regimes und von der Konfrontation der Ideologien, 

stand Heuss für eine rechtsstaatliche und demokratische Tradition in Deutschland. 

Ihm fiel als erstem Staatsoberhaupt nach der nationalsozialistischen Diktatur die 

schwierige Aufgabe zu, das demokratische Deutschland nach innen und außen zu 

festigen und glaubwürdig zu repräsentieren.

Im ehemaligen Stuttgarter Wohnhaus von Heuss betreibt die Stiftung eine Erinne-

rungsstätte, die in drei rekonstruierten Wohnräumen und einer ständigen Ausstel-

lung das Lebenswerk von Heuss in seinen vielfältigen historischen Bezügen vor 

Augen führt. Forscherinnen und Forschern stehen der umfangreiche Nachlass von 

Theodor Heuss, einer der größten Politikernachlässe der Bundesrepublik, und eine 

wissenschaftliche Fachbibliothek zur Verfügung. Aus den rund 60.000 Briefen, die 

von Heuss überliefert sind, hat die Stiftung die »Stuttgarter Ausgabe«, eine wissen-

schaftliche Auswahledition in acht Bänden, erarbeitet.

In ihrer Forschungs- und Bildungsarbeit fragt die Stiftung nach den historischen 

Grundlagen und Traditionen der Demokratie in Deutschland. Sie knüpft dabei an 

aktuelle Problemlagen an und bietet dazu ein breites Spektrum von Veranstaltun-

gen in Form von Kolloquien, Workshops, Podien, Vorträgen und Lesungen. Hierzu 

sind alle interessierten Bürgerinnen und Bürger herzlich eingeladen.

www.stiftung-heuss-haus.de
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